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Tas Rote Kreuz. ML;

nische Entzündungen und Geschwürbildnngen
mit daraus entstellenden Narben bervorrufen
und dadurch selbst zur Ursache der Verenge-

rung des Darmkanalö werden, anderseits,

daß sie nach Jahren nach alle durch sie

möglichen Erkrankungen veranlassen können.

Sitzt der Obstkern in der Speiseröhre, so

ist das Hinunterstoßcn in den Magen nicht

ungefährlich, denn auch im Bürgen kann er

zu allerlei Gefahren Veranlassung geben.

Finden sich Obstkernc im Magen, so ist die

schonendstc Behandlung, sie durch Magen
schilling zu entfernen. Will man spitze Kerne,

z. B. die der Pflaumen, unschädlich machen,

so gibt man, wie man es bei andern spitzen

Fremdkörpern zu tun pflegt, Kartoffel-, Reis
oder GrieSbrei, Sauerkraut oder Brot mit
viel Butter, Mittel, die ihn einhüllen, um

so die Tarniwand vor ihm zu schützen.

l,,(tzesundhcits>ehrer".)

vie Sickl unö à Spinne.
Uevechtzt nach citier Fabel von Üafontainc.

Gicht und Spinne schuf die schwarze Hölle.
Kinder, sprach sie, eilet ans der Stelle.
Wo Ihr trefft auf Erden Menschcnseclen,

Sollt Jtzr beide bis aufs Blut fie quälen.
Nistet Euch als nngebct ne Gäste

In die Hütten oder in Paläste.
Wählet, was Euch lieber ist von beiden,

Sonst mög' unter Euch das Los entscheiden.

„Mir mißfällt die Hütte", sprach die Spinne,
Und die Gicht bedacht in weisem Sinne,
Daß in der Paläste reichen Hallen
Sie den Aerzten könnte nicht gefallen,

In die Hütte zieht sie. Olln' Erbarmen

Stürzt sie auf den Fuß sich eines Armeil.
Sprach: „Hier will ich ewig wolmcn bleiben,

Kaum wird Hippokrat, der Aerzte Meister,
Und der Jünger Schar mit itzrcm Kleister
Jemals mich von diesem Platz vertreiben."
Derweil macht die Spinne sich ans Weben

Im Palast an Hollen Marmorsäulen.
Und als könnt' sie ewig hier verweilen,
Trachtet sie den Fliegen nach dem Leben.

Sieh Da wischt die Magd mit raschem Besen

Ruchlos schon llinweg das zarte Wesen.

Weiter rückt die Spinne Tag' um Tage,
Müd', beginnt dem Umzieh'n sie zu fluchen,

Rafft sich ant, die Schwester Gicht zu suchen,

Ihr zu beichten ihre trübe Lage.
Doch die Gicht empfängt sie selbst mit Klagen,
Schwer ist sie vom Mißgeschick geschlagen.
Weil der arme Mann, den fie erküret,
Sie ins Holz zu harter Arbeit füllret,
Muß mit ichn auf wüsten, harten Wegen
Graben, hacke» oder Holz zersägen.
Denn, so sagt ein altbekannt' Gedicht,
„Harte Arbeit ist das Grab der Gicht".
„Mag nicht weiter in der Hütte wohnen,
Lass' statt Deiner im Palast mich tllroncn."
„Ach wie gern erfüll' ich Deine Bitte",
Ruft die Spinne, klebt sich an die Hütte,
Wo iir ihrem Werk sie stört kein Besen.
Derweil hat die Gicht sich auserlesen
Eines wohlgenällrten Pfäfsleins Zehe,
Daß auf seinem Pfnlll er schreit vor Wehe.
All der vielgelahrten Aerzte Lehren
Können nicht dem schlimmen Uebel wehren.
Beide so im Glücke sich berauschen,
Keines denkt mehr an das Wohnnngtalischen.

.1.

Vom Wildercrlcbcn ans alter Zeit lasen

wir jüngst eine hübsche Geschichte:

In Frankreich lebte im „X VI I. Jahrhundert
die Herzogin de Bouills, eine große Jägerin

vor dem Herrn, die es aber nicht Verbindern
konnte, daß das Wildcrerwesen in chren Rc-
vieren außerordentlich blühte. Und doch hatte
sie den großen Mathnrin, einen bekannten
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